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Qualität der Lehrerausbildung im Fach Geographie aus der Sicht 
der Fachleiter/Seminarlehrer 

Ergebnisse einer deutschlandweiten Befragung 

voniNGRID HEMMERund MICHAEL HEMMER (Eichstätt) 

Wie beurteilen Fachleiter/Seminarlehrer aus den Bereichen Realschule und Gym­

nasium die geographische Ausbildung der Lehramtsstudierenden an den Univer­

sitäten? Wie zufrieden sind sie mit der fachwissenschaftliehen und fachdidakti­

schen Ausbildung? Welche Verbcsscnmgsvorschläge haben sie? - Dies sind nur 

einige der Fragen, zu deren Beantwortung die vorliegende Untersuchung beitra­

gen möchte. 

Anlaß der Untersuchung ist die in den letzten Jahren recht lebhaft geführte 

Debatte um eine Rclonn der Lehrerbildung. In den Analysen und Reformvor­

schlägen (z. B. Hochschulrektorenkonferenz 1998, Kultusministerkonferenz 

1999) kristallisierte sich neben anderen Kritikpunkten die nicht vorhandene 

Kommunikation zwischen den Vertretern der 1. und 2. Phase als ein wesentliches 

Defizit der Lehrerbildung heraus. 

Die Deutsche Gesellschatt flir Geographie (DGfG) und ihre Teilverbände l!CiD 

und VDSG luden aus diesem Grunde bereits 1997 zu einer Konferenz zur Opti­

mierung der Lehrerbildung im Fach Geographie ein, an der Fachwissenschalller 

und Fachdidaktiker der I. Phase sowie Vertreter der 2. Phase der Lehrerbildung 

aller Schularten aus dem gesamten Bundesgebiet teilnahmen. Die auf der Nürn­

berger Konferenz erarbeiteten Vorschläge zur Verbesserung der Lehramtsausbil­

dung im Fach Geographie fanden ihren Niederschlag in den sogenannten "Nürn­

berger Empfehlungen" (vgl. GuiD Het1211997, S. 105-1 07). 

Die bundesweite Konferenz ergab erste wichtige Erkenntnisse zum Stand der 

Lehrerbildung im Fach Geographie. Es zeigte sich jedoch zum einen die Notwen­

digkeit, sowohl die dort vorgenommene Analyse als auch die Verbesserungsvor­

schläge auf eine breitere, repräsentative Basis zu stellen, zum anderen die begon­

nene Kommunikation auf Länderebene weiterzuführen. Letzteres wurde bisher 

nur in einigen wenigen Bundesländern, wie z. B. in Bayern und Niedersachscn, 

nachhaltig sowie in einigen anderen Bundesländern zumindest ansatzweise 

durchgeführt. 
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Die vorliegende Untersuchung knüpft an den erstgenannten Aspekt an. Sie will­

zunächst für den Bereich Gymnasium und Realschule - ennitteln, wie Fachlei­

ter/Seminarlehrer die fachwissenschaftliche und fachdidaktische Lehrerbildung 

im Fach Geographie an den Universitäten beurteilen und welche Impulse und 

Folgerungen sich daraus für die zukünftige Ausbildung ableiten lassen. 

1. Forschungsstand und Hypothesen 

Ober die Qualität der Lehrerbildung allgemein existieren cJmgc empirische 

Untersuchungen. die sich in erster Linie auf Absolventenbefragungen stützen 

(z. B. UHUCI-I 1996 ), sowie Expcrtcnanalyscn. die sich entweder auf den 

Gesamtbereich (z. B. Hochschulrektorenkonferenz 1998, Kultusministerkonfe­

renz 1999) oder einzelne Teilbereiche der Lehrerbildung beziehen (vgl. Konfe­

renz der Vorsitzenden der Fachdidaktischen Fachgesellschaften 1998). In einigen 

wenigen Fächern. wie z. B. Physik und Mathematik, wurden Fachleiterbefragun­

gen durchgeluhrt (vgl. MERZYN 1998, BUNGARTZ & WYNANDS 1999). Für 

das Fach Geographie existiert bislang noch keine empirische quantitative Befra­

gung der Fachleiter/Scminarlehrer. 

Wenngleich ein theoretisches Modell respektive eine Theorie als Grundlage für 

eine potcnliclle Fachleiterbefragung nicht zur VerfUgung steht so lassen sich 

dennoch aus den oben genannten Analysen, insbesondere aus der Expertenana­

lyse der Nürnberger Konferenz, Hypothesen ableiten: 

HJQt>1bcscn zur geographiedidaktischen Ausbildung 

" Der geographiedidaktischen Ausbildung im allgemeinen sowie den pra­

xisorientierten Teilbereichen im speziellen (z. B. Lehrplankcnntnisse, 

Unterrichtsplanungs- und Methodenkompetenz) wird eine hohe Bedeu­

tung zugemessen. 

• Sowohl die generelle Zuft·iedenheit mit der geographiedidaktischen 

Ausbildung als auch die Zufriedenheit mit der Ausbildung in den pra­

xisorientierten Teilbereichen sind eher gering. 

" Die Ü1chdidaktische Ausbildung sollte quantitativ und qualitativ aufgc­

wertcl werden. 

I::IYQt>UJ~~f_llZur tilchwisscnschatllichcn Ausbildung 

.. Der rachwissenschafllichcn Ausbildung im allgemeinen SOWie der 

Regionalen Geographie (insbesondere Deutschlands), den Umweltthe­

men und der Entwicklungsländerproblematik im speziellen wird eine 
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hohe Bedeutung zugemessen. 

• Sowohl die generelle Zufriedenheit als auch die Zufriedenheit mit der 

Ausbildung in den Bereichen Geoökologie und Regionale Geographie 

sind eher gering. 

• Defizite werden in der zu hohen Spezialisierung gesehen. (Teil)diszi­

plin-übergreifende Veranstaltungen sind ebenso erwünscht wie die Ver­

wendung von hochschuldidaktisch innovativen Methoden und die Ein­

führung in neue Technologien. 

2. Material und Methode 

Für die Untersuchung wurde ein Fragebogen entwickelt. dessen Autbau sieh im 

wesentlichen an den zuvor genannten Hypothesen orientiert. 

Im ersten Teil, der sich der geographiedidaktischen Ausbildung an den Hoch­

schulen widmet, fragt er einerseits nach der Bedeutung einzelner Teilbereiche 

und andererseits nach der Zufriedenheit mit der Ausbildung in diesen Teilberei­

chen auf der anderen Seite. Hierzu wurden 26 Items formuliert, die in Anlehnung 

an ausgewählte geographiedidaktische Handbücher, Studienordnungen und 

eigene Ausbildungserfahrungen das Spektrum der geographiedidaktischen Aus­

bildung repräsentieren. Zur Ermittlung der Einschätzung werden 5stufige likert­

ähnliche Skalen verwendet. Ergänzt wird der erste Teil des Fragebogens durch 

offene Fragen nach speziellen Ausbildungsdefiziten und möglichen Verbesse­

rungsvorschlägen. 

Im zweiten Teil, in dessen Mittelpunkt die fachwissenschaftliche Ausbildung 

steht, wird die Bedeutung von 25 ausgewählten fachwissenschaftliehen Teilbe­

reichen der Geographie erfragt sowie anschließend die Zufriedenheit mit der 

Ausbildung in diesen Teilbereichen. Da sich die universitäre Ausbildung noch 

sehr stark an den Teildisziplinen orientiert, bilden diese ein zentrales Kriterium 

ftir die Auswahl der Items. Daneben erfolgt eine Orientierung an den Lehrplänen, 

wie sie sich beispielsweise in der Differenzierung der Regionalen Geographie 

und den Items Umweltbereich und Entwicklungsländer dokumentierten. Ebenso 

wie im geographiedidaktischen Teil des Fragebogens schließen sich offene Fra­

gen zu speziellen Ausbildungsdefiziten und Verbesserungsvorschlägen an. 

Abschließend werden die unabhängigen Variablen Geschlecht, Alter, Funktions­

dauer, Schulart, Aktivitäten und Kontakte zur Universität erfaßt. Die Variable 

"Bundesland" war extern ennittelbar- ebenso wie die Variable "alte/neue Bun-
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desländer". Bei letztgenannter wurde jedoch Berlin aufgrundseines Sonderstatus 
ausgeklammert. 

Die Überprüfung der testtheoretischen Brauchbarkeit des Fragebogens erfolgte 

mit Hilfe eines Expertenratings und ausgewählter empirischer Verfahren (ltem­

analyse, Faktorenanalyse etc.). Nach der Genehmigung des Fragebogens durch 

die Kultusministerien aller 16 Bundesländer wurde dieser bundesweit im .Juli 

1998 an 261 Fachleiter/Seminarlehrer aus den Bereichen Realschule und Gymna­

sium verschickt. Nachzügler erreichten uns bis Mai 1999. Der Rücklauf betrug 

I 04 auswertbare Fragebögen. Das entspricht einer Rücklaufquote von 39,85 %. 

3. Ergebnisse 

3 .I Stichprobenbeschreibung 

Die regionale Struktur der Stichprobe geht aus Abb. I hervor. Aufgrund der 

unterschiedlichen Größe der Bundesländer u.a.m. ist diese recht unterschiedlich. 

Der größte Rücklauf (absolut) kam aus den bevölkerungsreichen Bundesländern 

Bayern und Nordrhein-Westfalen. Die höchste Rücklaufquote (100 %) hatte 

Mecklcnburg-Vorpommern. Aus Bremen und Brandenburg wurden uns keine 

Fragebögen zurückgesandt. 83,2 % der Befragten sind Männcr, 16,8 % Frauen. 

Die 51 - 60jährigen machen mit 43,7 % die größte Altcrsgruppe aus, die 41 -

SOjährigen bilden die zweitgrößte Gruppe (33,0 %). Während 38 Fachleitcr/ 

Seminarlehrer nur in der Gymnasialausbildung und 32 nur in der Realschulausbil­

dung tätig sind, bilden die restlichen 34 ftir mehrere Schularten aus. 

Die Befragten sind als sehr aktiv einzustufen: 75.6% waren in der Schulbuchar­

beit tätig. 70.7% haben Erfahrungen in der Lchrplanarbeit, 69.4% schrieben 

bereits Aufsätze in Fachzeitschriften. 42,3 % hatten Lehraufträge an Universitä­

ten und 56.1 'Yo respektive 56.6% haben irgendwie geartete Kontakte zur univer­

sitären (ieographicdidaktik bzw. zur Fachwissenschaft. Es ist jedoch kritisch an­

zumerken. daß auf regelmiißigen Kontakt nur 6.1 % bzw. 7.1 %verweisen konn­

ten und daß 43.9% bzw. 43.4% überhaupt keinen Kontakt zur Geographiedi­
daktik b;w. Fachwissenschaft haben. 
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Abb. I Stichprobe~ Anzahl der verschickten und der zurückgesandten Fragebögen 
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3.2 Geographiedidaktische Ausbildung 

3.2.1 Zur Bedeutung der geographiedidaktischen Ausbildung 

Die Bedeutung der geographiedidaktischen Ausbildung insgesamt wird relativ 

hoch angesetzt (0 = 3.9I ). Dabei wird sie von den Fachleitem/Seminarlehrern, 

die seit I bis I 0 Jahren in der Referendarsausbildung tätig sind, als signifikant 

wichtiger angesehen als von denjenigen, die bereits I I - 20 Jahre im Dienst sind. 

Die anderen unabhängigen Variablen haben keinen signifikanten Einfluß. 

Auch die Bedeutung der einzelnen Teilbereiche der geographiedidaktischen Aus­

bildung wird im Rahmen der Einzelitemanalyse jeweils relativ hoch angesetzt 

(vgl. Tab. 2). Bei Antwortalternativen zwischen 5 (= sehr wichtig) und I (= gar 

nicht wichtig) erreichen 15 der 25 ltcms einen Mittelwert von 0 ~ 4.00 und wer­

den somit als wichtig bis sehr wichtig angesehen. Spitzenreiter sind in absteigen­

der Reihenfolge die Unterrichtsmethoden und ~organisation (('! = 4.47), Unter­

richtsprinzipien, Medieneinsatz und die Unterrichtsplanung. Schlußlichter bilden 

der Einblick in die geographiedidaktische Forschung, die Geschichte des Geo­

graphicunterrichts, der Vergleich von Lehrplänen verschiedener Bundesländer 

und die Geschlechterdifferenzen (0 = 2.74). Bereits hier zeichnet sich die Ten­

denz ab, daß den unterrichtspraktischen Themen eine besonders hohe Bedeutung 

zugemessen wird. 

Dies bestätigt sich in den faktorenanalytisch ermittelten sechs Subskalen (vgl. 

Abb. 2). Den Subskalen "Unterrichtspraktische Bedeutung" und ,.Methoden und 

Medieneinsatz" wird die höchste Relevanz zugesprochen, gefolgt von der Sub­

skala . .lnnovative/schüleroricntierte Themen". Das Item .. GeschlechterdifTeren­

zcn". das von männlichen und weiblichen Ausbildern gleichermaßen als kaum bis 

mäßig bedeutend eingestuft wird. ließ sich keiner Subskala zuordnen. 

Betrachtet man den Einfluß der unabhängigen Variablen differenziert nach den 

einzelnen Subskalen, ergibt sich folgendes Bild: Bezüglich der Subskala "Unter­

richtspraktische Bedeutung·· zeigt sich. daß die Fachlciter/Scminarlehrcr. die ihre 

Funktion seit I bis I 0 Jahren ausüben. diesem Bereich signifikant mehr Bedeu­

tung zumessen als ihre Kolleginnen und Kollegen mit längerer Funktionsdauer. 

Laut t-Test halten die Realschulausbilder diesen Bereich flir signifikant relevan­

ter als die Gymnasialausbilder. In den einzelnen Bundesländern wird die Bedeu­

tung recht unterschiedlich eingeschätzt (z. B. Thüringen f:) = 4.71. ßerlin 0 = 

3.52). Aufgrund der Strichprobenstruktur lassen sich jedoch bezüglich der Bun­

deslandebene keine Signifikanztests durchführen. 
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Abb. I Stichprobe~ Anzahl der verschickten und der zurückgesandten Fragebögen 
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Laut t-Test halten die Realschulausbilder diesen Bereich flir signifikant relevan­

ter als die Gymnasialausbilder. In den einzelnen Bundesländern wird die Bedeu­
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Abb. 2 Die Bedeutung einzelner Teilbereiche der geographiedidaktischen Ausbildung 
aus der Sicht der Fachleiter/Seminarlehrer und deren Zufriedenheit mit der 
jeweiligen Ausbildung 

Bei der Subskala .,Methoden- und Medieneinsatz" erweist sich lediglich die 

Variable .,Funktionsdauer" als bedeutsam. Die Gruppe der jungen Ausbilder (mit 

einer Funktionsdauer von 1 bis 5 Jahren) mißt diesem Bereich eine signifikant 

höhere Bedeutung zu (0 = 4,3) als die Fachleiter/Seminarlehrer, welche diese 

Funktion seit 11 bis 20 Jahren ausüben. Bei allen übrigen Subskalen ergeben sich 

keine signifikanten Effekte. 

3.2.2 Die Zufriedenheit mit der geographiedidaktischen Ausbildung 

Die generelle Zufriedenheit mit der geographiedidaktischen Ausbildung wurde 

zum einen durch ein Einzelitem (.,Wie zufrieden sind Sie generell mit der geo­

graphiedidaktischen Ausbildung?") und zum anderen durch die Berechnung des 

Skalensummen-Mittelwerts aller 25 Items ennittelt. 

67 

Die Auswertung des Einzclitems zeigt folgendes Bild: Bei einer Skala von 5 (= 

sehr zufrieden) bis I (= gar nicht zufrieden) ergibt sich ein Mittelwert von 2,8. 

Keiner ist sehr zufrieden. 24,5 %sind zufrieden, 38,8% mäßig, 29,6% kaum und 
7 .. 1 % gar nicht zufrieden . 

Bei der Beurteilung erweisen sich die unabhängigen Variablen Alter, Geschlecht 

und Schulart als nicht relevant. Statistisch bedeutsam ist demgegenüber der 

Unterschied zwischen den Fachleitern/Seminarlehrern aus den neuen Bundeslän­

dern (0 3,46) und denjenigen aus den alten Bundesländern (0 = 2,68). Signili­

kante Effekte gibt es auch bei der unabhängigen Variable Funktionsdauer. Am 

zufriedensten ist die Gruppe der Ausbilder. die 6 bis I 0 Jahre als Fachleiter tätig 

sind. Daß diejenigen Ausbilder, die häullge Kontakte zur Geographiedidaktik an 

der Universität haben, signifikant zufriedener sind (0 = 3.45) als di~jenigen, die 

gar keinen Kontakt haben (0 2.53), überrascht kaum. 

Faßt man alle 25 geographiedidaktischen Einzelitems zu emcr Gesamtskala 

zusammen. ergibt sich mit (i) = 2,45 ein noch geringerer Mittelwert als bei dem 

zuvor beschriebenen Einzelitem. Die Unterschiede nach Bundesländern zeigt 

Abb. 31 Die Einflüsse der unabhängigen Variablen sind weitgehend die gleichen 

wie bei diesem Einzelitem. Auch hier zeigt sich eine signifikant höhere Zufrie­

denheit bei den Fachleitern/Seminarlehrern aus den neuen Bundesländern. den 

Ausbildern. die seit 0 bis 5 bzw. 6- l 0 Jahren in der Referendarsausbildung tätig 

sind, und denjenigen, die gelegentlich bzw. häufig Kontakte zur Universität 

haben. 

Die Zufriedenheit mit der geographiedidaktischen Ausbildung wurde bei den 25 

ltcms ICrner auch auf Einzelitemniveau ermittelt (vgl. Tab. 2). Hierbei zeigt sich 

die größte Zufriedenheit mit der Ausbildung in den Teilbereichen Umwelterzic­

hung. fachspezifische Arbeitsweisen und Mediencinsatz. Am wenigsten zufrie­

den sind die Befragten demgegenüber mit der Ausbildung in den Bereichen Kon­

zepte der Lehrplanentwicklung, zukünftige Entwicklung des Geographieunter­

richts und Vergleich von Lehrplänen verschiedener Bundesländer. 

Aus Bremen und Brandenburg kamen keine Rückmeldungen. Beim Fragebogen aus 
Schleswig-Holstein waren nicht alle ltcms beantwortet. 
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Abb. 3 Die Zufriedenheit der Fachleiter/Seminarlehrer mit der geographiedidaktischen 
Ausbildung insgesamt, differenziert nach Bundesländern (Mittclv,ertc) 
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Auf Subskalenniveau ergibt sich die höchste Zufriedenheit bei den Subskalen 

"Methoden und Medicneinsatz" sowie ,.innovative/schülerorientierte Themen" 

(vgl. Abb. 2). Der Einfluß der unabhängigen Variablen auf die jeweiligen Sub­

skalen ist unterschiedlich. Bei der Subskala ,J.Jntcrrichtspraktischc Bedeutung" 

gibt es deutliche Unterschiede zwischen den einzelnen Bundesländern, z. B. Sach­

sen-Anhalt (0 = 3.07) und Saarland (0 = 1.43). Die Zufriedenheit der Ausbilder 

aus den neuen Bundesländern ist signifikant höher als die der Ausbilder aus den 

alten Bundesländern. Signifikant ist weiterhin der Unterschied zwischen den 

Fachleitcrn/Seminarlehrern. die diese Funktion 6 bis I 0 Jahre ausüben (0 = 

2.82), und denjenigen. die 21 bis 30 Jahre im Dienst sind (~'l = 1.99). 

Bei der Subskala .,lnnovative/schülcroricntierte Themen·· sind die zuvor genann­

ten unabhängigen Variablen gleichfalls relevant. Die seit 6 bis 10 Jahren in der 

Referendarsausbildung tätigen Fachleiter/Seminarlehrer sind signifikant zufrie­

dener als diejenigen, die mehr als 20 Jahre im Dienst sind. Die Ausbilder aus den 

neuen Bundesländern sind signifikant zufriedener als die Kollegen aus den alten 

Bundesländern. Eine vergleichbare Tendenz zeigt sich auch bei den Subskalen 

.,Geschichte, Ziele und Bedeutung des Geographieunterrichts'' und "Weiterrtih­

rendc Lchrplankenntnisse". Am unzufriedensten erweisen sich die Ausbilder aus 

Baden-Württemberg. Bei der Subskala .. Cieographiedidaktisch relevante For­

schungsergebnisse" sind diese sogar mit Abstand unzufriedener als ihre Kollegen 

aus den anderen Bundesländern. 

3.2.3 Die Relation zwischen Bedeutung und Zufriedenheit 

Zwischen der Bedeutung. welche die Fachleiter/Seminarlehrer den einzelnen 

geographiedidaktischen Teilbereichen zumessen. und der Zufriedenheit mit der 

jeweiligen Ausbildung bestehen große Differenzen (vgl. Abb. 2). Die größte Dif­

ferenz zeigt sich in der Subskala ,. Unterrichtspraktische Bedeutung'' (C?J 1.83 ). 

Auch auf Einzelitemnivcau weisen die beiden zu dieser Subskala gehörenden 

llems .. Untcrrichtsmethoden und -organisation'· und .. Kenntnis der gültigen 

Lehrpläne" die größten Differenzen auf (vgl. Tab. I). 

Welchen Einfluß haben die unabhängigen Variablen auf die DifTcrcnzen? Ver­

gleicht man die Daten dillerenziert nach Bundesländern, so bestehen bei der Sub­

skala .. llnterrichtspraktische Bedeutung" große Unterschiede (z.B. zwischen den 

Bundesländern Saarland 0 = 3.57 und Hamburg vJ = 2.36 auf der einen Seite 

sowie Berlin (:) = 1.00 und Niedersachsen 0 = 1.37 auf der anderen Seite). Die 
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Subskala I: Unterrichtspraktische Bedeutung 

Rang Item Bedeutung Zufriedenheit 

1 Unterrichtsmethoden und -Organisation 4,47 2,41 

2 Unterrichtsprinzipien 4,40 2,45 

3 Unterrichtsplanung 4,36 2,45 

4 Kenntnis der gültigen Lehrpläne 4,26 2,26 

5 Unterrichtsanalyse/-reflexion 4,21 2,30 

6 Topographievermittlung 4,06 2,69 

7 Leistungsmessung 3,71 2,24 

Subskala 2: Innovative/schülerorientierte Themen 

Rang Item Bedeutung Zufriedenheit 

1 Schülerinteresse 4,27 2,48 

2 Umwelterziehung 4,25 3,07 

3 handlungsorientierte Unterrichtsmethoden 4,22 2,44 

4 Interkulturelle Erziehung 3,52 2,48 

Subskala 3: Geschichte, Ziele und Bedeutung des Geographieunterrichts 

·.····· 
BedeUtwlg Zufriedenheit Rang Item .. 

1 Ziele und Leitbilder 4;24 2,55 

2 Zukünftige Entwicklung 4.1$ 2,18 

3 Stellenwert des GU im Bildungswesen 3;89 2,45 
........ 

4 Geschichte des Geographieunterrichts 2,80 2,55 
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Subskala 4: Methoden und Medieneinsatz 

Rang ltem Bedeutung Zufriedenheit 

l Medieneinsatz 4,38 2,79 

2 Fachspezifische Arbeitsweisen 4,33 2,97 

3 Exkursionsdidaktik 4,00 2,72 

4 Computereinsatz 3,91 2,32 

Subskala 5: Geographiedidaktisch relevante Forschungsergebnisse 

Rang ltem Bedeutung Zufriedenheit 

1 Geographiedidaktisch relevante Kennt- 4,11 2,24 
nisse der Pädagogischen Psychologie 

2 Geographiedidaktisch relevante Kennt- 3,87 2,37 
nisse der Allgemeinen Pädagogik 

3 Einblick in die geographie- 3,24 2,47 
didak1ische Forschung 

Subskala 6: Weiterführende Lehrplankenntnisse 

Rang ltem Bedeutung Zufriedenheit 

I Konzepte der Lehrplanentwicklung 3,54 2,19 

2 Lehrplanvergleich (Bundesländer) 2,79 2,04 

Tab. I: Die Bedeutung einzelner Teilbereiche der geographiedidaktischen Ausbildung 
aus der Sicht der Fachleiter/Seminarlehrer und deren Zufriedenheit mit der 
jeweiligen Ausbildung, differenziert nach Subskalen 
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Differenz ist bei der Gruppe der Fachleiter/Seminarlehrer mit einer Funktions­

dauer von bis zu 5 Jahren bzw. über 20 Jahren signifikant größer als bei denjeni­

gen, die seit 11 bis 20 Jahren in dieser Funktion tätig sind. Die Gruppe, die kei­

nen Kontakt zur universitären Geographiedidaktik hat, unterscheidet sich mit 0 = 

2.!0 signifikant von der Gruppe, die gelegentlich Kontakte hat (0 = 1.50). 

3.2.4 Ausbildungsdefizite in der Geographiedidaktik 

Die quantitative Befragung zur Zufriedenheit mit der geographiedidaktischen 

Ausbildung wurde zur Kontrolle und potentiellen Differenzierung durch eine 

offene Frage nach Ausbildungsdefiziten ergänzt. Die Antworten waren sehr viel­

faltig. Vor allem wird folgendes bemängelt: zu wenig Praxisorientierung, keine 

schulartenspezifische Ausbildung, mangelnde Lehrplankenntnisse, zu geringe 

Methodenkompetenz, unzureichende Kenntnisse in der Didaktischen Analyse und 

Reduktion, Ausbildungsdefizite bezüglich der modernen Medien und neuen 

Technologien, der Exkursionsdidaktik und des vernetzten Denkens sowie man­

gelnde bis nicht vorhandene Kenntnis der gängigen Schulbücher. Teilweise treten 

hier sehr deutliche regionale Unterschiede zutage: So fehlt beispielsweise in 

Baden-Württemberg eine abgesicherte didaktische Ausbildung tlir die Gymna­

sialstudierenden, was sich in den Äußerungen widerspiegelt. In Niedersachsen 

gibt es an einzelnen Standorten keine hinreichende geographiedidaktische Aus­

bildung. Im Saarland sind breite Defizite und ein geringer Stellenwert der Didak­

tik erkennbar. 

Zusammenfassend kann man formulieren, daß sieh die Ergebnisse der offenen 

Befragung weitgehend mit den Ergebnissen der quantitativen Befragung decken: 

die Hauptdefizite werden vor allem darin gesehen, daß die Ausbildung nicht hin­

reichend praxisorientiert ist und moderne Methoden und Medien nicht genügend 

vennittelt werden. 

3 .2.5 Verbesserungsvorschläge !Ur die geographiedidaktische Ausbildung 

Die Fachleiter/Seminarlehrer konnten auf zweierlei Weise Verbesserungsvor­

schläge ftir die geographiedidaktische Ausbildung machen: Neben fünf vorgege­

benen Verbesserungsmaßnahmen, zu denen sie ein Votum abgeben konnten, be­

stand die Möglichkeit. freie Vorschläge zu machen. 

Überragend ist der von 77,9% der Befragten genannte Wunsch nach einer besse­

ren Abstimmung zwischen der l. und 2. Phase der Lehrerbildung. Diese ist bis­

lang nicht institutionell in der Lehrerbildung verankert. Deutlich wird auch, daß 
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strukturelle Mängel erkannt und benannt werden, die zu den o. g. Ausbildungsde­

fiziten beitragen. So fordern knapp 60% der Befragten eine Erhöhung des geo­

graphiedidaktischen Anteils am Studium. 42,3% die Durchführung weiterer 

Praktika und 37,5% eine bessere Stellenausstattung der Geographiedidaktik. 

Neben einer strukturellen Verbesserung wird auch eine qualitative Verbesserung 

eingefordert. So plädieren 61 ,5% für ein höheres Angebot an fachdidaktischen 

Exkursionen und 40,4% ftir eine intensivere Betreuung der Praktika. 

Die frei geäußerten Verbesserungsvorschläge konzentrieren sich überwiegend auf 

folgende Bereiche: eine bessere Abstimmung zwischen der l. und 2. Phase der 

Lehrerbildung (z. B. durch gemeinsame Seminare, Praktikabctrcuung), Lehrauf'­

träge flir (Seminar)lchrer an den Universitäten. mehr Praktika der Studierenden 

mit eigenen Unterrichtsversuehen. festgelegte Prüfungsanteile flir die Fachdidak­

tik, Einsalz innovativer VermiHlungstechniken in den universitären Lehrveran­

staltungen sowie stärkere Schul- und Lehrplanoricnticrung. 

3.3 Fachwissenschaftliche Ausbildung 

3.3.1 Zur Bedeutung der fachwissenschaftliehen Ausbildung 

Die Bedeutung, welche die Fachleiter/Seminarlehrer der fachwissenschatllichen 

Ausbildung insgesamt zumessen. wurde durch die Bildung einer Gesamtskala 

aller 26 fachwissenschaftliehen ltems ermittelt. Der Mittelwert dieser Gesamt­

skala liegt mit 0 = 3.99 relativ hoch. allerdings nur wenig höher als de~jenige der 

fachdidaktischen Ausbildung (0 = 3.91 ). Keine der unabhängigen Variablen hat 

einen signifikanten Einfluß auf die Einschätzung der Bedeutung insgesamt. 

Die Einzelitemanalyse ergab. daß 14 der 26 Itcms. also mehr als 50% der einzel­

nen Teilbereiche als "wichtig·' bis "sehr wichtig" angesehen wurden (0 :::> 4.00). 

Spitzenplätze erreichen in absteigender Reihenfolge die Teilbereiche Geographi­

sche Arbeitsweisen und Methoden (0 = 4.63 ). die Regionale Geographie 

Deutschlands und Europas und die Entwicklungsländer (vgl. Tab. 2). Als ver­

gleichsweise am wenigsten bedeutend werden die Bereiche Politische Geogra­

phie. Geologie. Geographie der ländlichen Siedlungen und die Wissenschafts­

theorie (0 = 2.85) angesehen. Bereits hier zeichnet sich die hohe Relevanz der 

Regionalen Geographie ab. Sie bestätigt sieh auch aufSubskalenniveau. Von den 

vier faktorenanalytisch ermittelten Subskalen (vgl. Abb. 4) wird der Subskala 

"Regionale Geographie" die mit Abstand höchste Bedeutung zugewiesen. Die 

beiden ltems "Entwicklungsländer" (0 = 4.41) und ,.Umwcltbereich'' (0 = 4.20). 
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die sich empirisch keiner Subskala zuordnen ließen, erreichen jedoch bei der Ein­

zelitemanalyse eine sehr hohe Relevanz. 

Mittel­
wert 
5 ----------------------------------------------------------------

• Bedeutung 

E3 Zufriedenheit 

4 -----------

2 -----------

Abb. 4 Die Bedeutung einzelner Teilbereiche der fachwissenschaftliehen Ausbildung 
aus der Sicht der Fachleiter/Seminarlehrer und deren Zufriedenheit mit der je­
weiligen Ausbildung 

Bezüglich des Einflusses der unabhängigen Variablen ergeben sich bei den Sub­

skalen "Anthropogeographie" und "Geographische Methoden" keine statistisch 

bedeutsamen Effekte. Bei der Subskala "Regionale Geographie" weisen die in 

der Realschulausbildung tätigen Ausbilder diesem Bereich eine signitikant 

höhere Bedeutung (0 = 4.51) zu als ihre Kollegen, die für das Gymnasium aus­

bilden (0 = 4.13). Letztgenannte wiederum weisen der Subskala ,.Physische Geo­

graphie" eine signifikant höhere Bedeutung zu (0 = 3.92) als ihre Realschulkolle­

gen (0 = 3.60). Beim Umweltbereich ergibt sich, daß die Ausbilder in den alten 

Bundesländern diesen Bereich als signifikant bedeutsamer einstufen als die Aus­

bilder in den neuen Bundesländern. Beim Thema Entwicklungsländer zeigen sieh 

hingegen keine statistisch relevanten Einflüsse. 
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3.3.2 Die Zufriedenheit mit der fachwissenschatllichen Ausbildung 

Die generelle Zufriedenheit wurde ebenso wie die Bedeutung insgesamt - durch 

eine Zusammenfassung aller diesbezüglichen 26 ltems ermittelt. Mit einem Mit­

telwert von 0 2.77 bewegt sie sich zwischen den Urteilen ,,kaum zufrieden"(= 

2) und "mäßig zufrieden" (= 3) (vgl. Abb. 5). Sie liegt damit etwas höher als die 

Zufriedenheit mit der geographiedidaktischen Ausbildung, ist aber gleichwohl als 

unbefriedigend zu bezeichnen. Die Ausbilder aus den ncucn Bundesländern sind 

signifikant zufriedener (0 = 3.16) als ihre Kollegen aus den alten Bundesländern 

((/) 2.71). Der t-Tcst zeigt ferner, daß die Gymnasialausbilder signifikant zufrie­

dener sind (ß = 2.78) als die Realschulausbilder (() = 2.56). Die Fachlei­

tcr/Seminarlchrer, die seit 6 I 0 Jahren in der Referendarsausbildung tätig sind, 

zeigen sich signifikant zufriedener als diejenigen, die bereits mehr als 20 Jahre 

diese Funktion innehaben. Die Fachleiter, die über gelegentliche Kontakte zur 

Fachwissenschall an den Universitäten verfügen, sind laut Tukey-Test signifikant 

zufriedener als diejenigen, die gar keinen Kontakt haben. 

Betrachtet man die Zufriedenheit auf Einzclitemniveau. so ist m absteigender 

Reihenfolge die Zufriedenheit mit der Ausbildung in folgenden Teilbereichen am 

größten: Stadtgeographie (0 = 3.16). Ent\vicklungsländer, Fremdenverkehrs- und 

Freizeitgeographie, Sozialgeographie. Die Zufriedenheit mit der Ausbildungs­

situation im Umweltbereich ist mit einem Mittelwert von 2.96 mäßig. Wenig zu­

frieden hingegen sind die Fachleiter mit der Ausbildung in der Regionalen Geo­

graphie Außereuropas, der Regionalen Geographie Europas und der Wissen­

schaftstheorie (ß = 2.43). 

Auch auf Subskalenniveau zeigt sich die größte Unzufriedenheit in den Subska­

len .. Regionale Geographie'· und .. Geographische Methoden", die relativ größere 

Zufriedenheit hingegen in den Subskalen .. Physische Geographie" und "Anthro­

pogeographic" (vgl. Abb. 4). Bei der Subskala ,.Regionale Geographie" zeigen 

sich größere Unterschiede zwischen den Bundesländern. Die bayerischen Ausbil­

der sind am wenigsten zufrieden((") 2.06 ), gefolgt von den Ausbildern aus Ber­

lin (('! = 2.25). Ihre Kollegen aus Thüringen (Ql 3.67) und Mecklenburg-Vor­

pommcrn (0~" 3.54) zeigen dagegen die relativ größte Zufriedenheit. 

Insgesamt sind die Ausbilder in den ncuen Bundesländern signifikant zufriedener 

(0 = 3.26) als ihre Kollegen in den alten Bundesländern (0 = 2.44). Weiterhin 

zeigt sich, daß die Fachlciter, die 6- I 0 Jahre ausbilden. signifikant zufriedener 

sind (ß 3.00) als ihre Kollegen, die mehr als 20 Jahre({)= 2.39) bzw. nur I -5 

76 



die sich empirisch keiner Subskala zuordnen ließen, erreichen jedoch bei der Ein­

zelitemanalyse eine sehr hohe Relevanz. 

Mittel­
wert 
5 ----------------------------------------------------------------

• Bedeutung 

E3 Zufriedenheit 

4 -----------

2 -----------

Abb. 4 Die Bedeutung einzelner Teilbereiche der fachwissenschaftliehen Ausbildung 
aus der Sicht der Fachleiter/Seminarlehrer und deren Zufriedenheit mit der je­
weiligen Ausbildung 

Bezüglich des Einflusses der unabhängigen Variablen ergeben sich bei den Sub­

skalen "Anthropogeographie" und "Geographische Methoden" keine statistisch 

bedeutsamen Effekte. Bei der Subskala "Regionale Geographie" weisen die in 

der Realschulausbildung tätigen Ausbilder diesem Bereich eine signitikant 

höhere Bedeutung (0 = 4.51) zu als ihre Kollegen, die für das Gymnasium aus­

bilden (0 = 4.13). Letztgenannte wiederum weisen der Subskala ,.Physische Geo­

graphie" eine signifikant höhere Bedeutung zu (0 = 3.92) als ihre Realschulkolle­

gen (0 = 3.60). Beim Umweltbereich ergibt sich, daß die Ausbilder in den alten 

Bundesländern diesen Bereich als signifikant bedeutsamer einstufen als die Aus­

bilder in den neuen Bundesländern. Beim Thema Entwicklungsländer zeigen sieh 

hingegen keine statistisch relevanten Einflüsse. 

75 

3.3.2 Die Zufriedenheit mit der fachwissenschatllichen Ausbildung 

Die generelle Zufriedenheit wurde ebenso wie die Bedeutung insgesamt - durch 

eine Zusammenfassung aller diesbezüglichen 26 ltems ermittelt. Mit einem Mit­

telwert von 0 2.77 bewegt sie sich zwischen den Urteilen ,,kaum zufrieden"(= 

2) und "mäßig zufrieden" (= 3) (vgl. Abb. 5). Sie liegt damit etwas höher als die 

Zufriedenheit mit der geographiedidaktischen Ausbildung, ist aber gleichwohl als 

unbefriedigend zu bezeichnen. Die Ausbilder aus den ncucn Bundesländern sind 

signifikant zufriedener (0 = 3.16) als ihre Kollegen aus den alten Bundesländern 

((/) 2.71). Der t-Tcst zeigt ferner, daß die Gymnasialausbilder signifikant zufrie­

dener sind (ß = 2.78) als die Realschulausbilder (() = 2.56). Die Fachlei­

tcr/Seminarlchrer, die seit 6 I 0 Jahren in der Referendarsausbildung tätig sind, 

zeigen sich signifikant zufriedener als diejenigen, die bereits mehr als 20 Jahre 

diese Funktion innehaben. Die Fachleiter, die über gelegentliche Kontakte zur 

Fachwissenschall an den Universitäten verfügen, sind laut Tukey-Test signifikant 

zufriedener als diejenigen, die gar keinen Kontakt haben. 

Betrachtet man die Zufriedenheit auf Einzclitemniveau. so ist m absteigender 

Reihenfolge die Zufriedenheit mit der Ausbildung in folgenden Teilbereichen am 

größten: Stadtgeographie (0 = 3.16). Ent\vicklungsländer, Fremdenverkehrs- und 

Freizeitgeographie, Sozialgeographie. Die Zufriedenheit mit der Ausbildungs­

situation im Umweltbereich ist mit einem Mittelwert von 2.96 mäßig. Wenig zu­

frieden hingegen sind die Fachleiter mit der Ausbildung in der Regionalen Geo­

graphie Außereuropas, der Regionalen Geographie Europas und der Wissen­

schaftstheorie (ß = 2.43). 

Auch auf Subskalenniveau zeigt sich die größte Unzufriedenheit in den Subska­

len .. Regionale Geographie'· und .. Geographische Methoden", die relativ größere 

Zufriedenheit hingegen in den Subskalen .. Physische Geographie" und "Anthro­

pogeographic" (vgl. Abb. 4). Bei der Subskala ,.Regionale Geographie" zeigen 

sich größere Unterschiede zwischen den Bundesländern. Die bayerischen Ausbil­

der sind am wenigsten zufrieden((") 2.06 ), gefolgt von den Ausbildern aus Ber­

lin (('! = 2.25). Ihre Kollegen aus Thüringen (Ql 3.67) und Mecklenburg-Vor­

pommcrn (0~" 3.54) zeigen dagegen die relativ größte Zufriedenheit. 

Insgesamt sind die Ausbilder in den ncuen Bundesländern signifikant zufriedener 

(0 = 3.26) als ihre Kollegen in den alten Bundesländern (0 = 2.44). Weiterhin 

zeigt sich, daß die Fachlciter, die 6- I 0 Jahre ausbilden. signifikant zufriedener 

sind (ß 3.00) als ihre Kollegen, die mehr als 20 Jahre({)= 2.39) bzw. nur I -5 

76 



0<2,00 

IZ.2] 2,00 - 2,24 

EZa 2,25- 2.49 

[223 2,50-2,74 

ESSJ2,75- 2,99 

~ 3,00-3,24 

3,25-3.49 

> 3,50 

nicht erfasst 

Abb. 5 Die Zufriedenheit der Fachleiter/Seminarlehrer mit der fachwissenschaftliehen 
Ausbildung insgesamt, differenziert nach Bundesländern (Mittelwerte) 
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Jahre (0 2.41) diese Funktion ausüben. Schließlich sind die Ausbilder, die über 

gelegentliche Kontakte zur Fachwissenschaft an den Universitäten verfügen, 

signifikant zufriedener (0 = 2.86) als ihre Kollegen, die gar keinen Kontakt 

haben ((?) = 2.39). aber auch als diejenigen. die häutige Kontakte haben (0 

2.16). 

Bei der Subskala .,Methoden" gibt es lediglich emen statistisch bedeutsamen 

EITekt: Die Ausbilder, die gelegentlich Kontakte zur Universität haben, sind zu­

friedener ((il = 2.89) als diejenigen. die gar keinen Kontakt haben. Auch bei der 

Subskala .,Anthropogeographie" hat nur eine Variable einen solchen Eintluß. Die 

Ausbildung in diesem Bereich wird von den Ausbildern in den ncuen Bundeslän­

dern als signifikant zufriedenstellender empfunden (0 = 2.29) als von den Fach­

leitern/Seminarlehrern in den alten Bundesländern (0 = 2.94). 

Bei der Subskala ,.Physische Geographie" gibt es große Unterschiede zwischen 

den Bundesländern. Die baycrischcn Ausbilder sind hier am wenigsten zufrieden 

(0 = 2.24 ), gefolgt von ihren Kollegen aus Rheinland-Pfalz ('") = 2.45). Am zu­

friedensten sind die Fachleiter aus Thüringen (0 = 3.75) und Sachsen-Anhalt (v) 

3.50). Die Fachleiter/Seminarlehrer aus den ncucn Bundesländern sind mit der 

Ausbildung signifikant zufriedener (0 = 3.21) als die Ausbilder aus den alten 

Bundesländern (0 = 2.63 ). Ferner sind die Fachleitcr/Seminarlehrcr, die über ge­

legentliche Kontakte zur Universität vcrHigen, signifikant zufriedener als diejeni­

gen, die gar keinen Kontakt haben. Bezüglich des Umweltbereichs und der Ent­

wicklungsliindcr ergeben sich keine statistisch bedeutsamen Effekte. 

3.3.3 Relation zwischen Bedcut!!_llg und Zufriedenheit 

Zwischen der Bedeutung, welche die Fachleiter und Seminarlehrer den einzelnen 

fachwissenschatllichcn Teilbereichen zumessen. und der Zufriedenheit mit der 

jeweiligen Ausbildung bestehen, ebenso wie bei der Gcographicdidaktik. große 

Differenzen (vgl. Abb. 4 ). Sowohl insgesamt als auch in den einzelnen Teilberei­

chen wird die Bedeutung höher angesetzt als die Zufriedenheit. Dies heißt, daß 

die geographische Ausbildung in der I. Phase der Lehrerbildung - aus der Sicht 

der Fachleiter/Seminarlehrer- der jeweiligen Bedeutung nicht gerecht wird. 

Auf Subskalenniveau zeigt sich die größte Differenz zwischen der Bedeutung 

und der Zufriedenheit in der Subskala .. Regionale Geographie (der Mittelwert 

der Differenzen beträgt hier Q.l I. 75). gefölgt von den Subskalen "Geographi­

sche Methoden·' (Q> = 1.41 ). ,.Anthropogeographie" (<-') = 1.09) und .. Physische 
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Jahre (0 2.41) diese Funktion ausüben. Schließlich sind die Ausbilder, die über 
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haben ((?) = 2.39). aber auch als diejenigen. die häutige Kontakte haben (0 
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friedener ((il = 2.89) als diejenigen. die gar keinen Kontakt haben. Auch bei der 

Subskala .,Anthropogeographie" hat nur eine Variable einen solchen Eintluß. Die 

Ausbildung in diesem Bereich wird von den Ausbildern in den ncuen Bundeslän­

dern als signifikant zufriedenstellender empfunden (0 = 2.29) als von den Fach­

leitern/Seminarlehrern in den alten Bundesländern (0 = 2.94). 

Bei der Subskala ,.Physische Geographie" gibt es große Unterschiede zwischen 

den Bundesländern. Die baycrischcn Ausbilder sind hier am wenigsten zufrieden 

(0 = 2.24 ), gefolgt von ihren Kollegen aus Rheinland-Pfalz ('") = 2.45). Am zu­

friedensten sind die Fachleiter aus Thüringen (0 = 3.75) und Sachsen-Anhalt (v) 

3.50). Die Fachleiter/Seminarlehrer aus den ncucn Bundesländern sind mit der 

Ausbildung signifikant zufriedener (0 = 3.21) als die Ausbilder aus den alten 

Bundesländern (0 = 2.63 ). Ferner sind die Fachleitcr/Seminarlehrcr, die über ge­

legentliche Kontakte zur Universität vcrHigen, signifikant zufriedener als diejeni­

gen, die gar keinen Kontakt haben. Bezüglich des Umweltbereichs und der Ent­

wicklungsliindcr ergeben sich keine statistisch bedeutsamen Effekte. 

3.3.3 Relation zwischen Bedcut!!_llg und Zufriedenheit 

Zwischen der Bedeutung, welche die Fachleiter und Seminarlehrer den einzelnen 

fachwissenschatllichcn Teilbereichen zumessen. und der Zufriedenheit mit der 

jeweiligen Ausbildung bestehen, ebenso wie bei der Gcographicdidaktik. große 

Differenzen (vgl. Abb. 4 ). Sowohl insgesamt als auch in den einzelnen Teilberei­

chen wird die Bedeutung höher angesetzt als die Zufriedenheit. Dies heißt, daß 

die geographische Ausbildung in der I. Phase der Lehrerbildung - aus der Sicht 

der Fachleiter/Seminarlehrer- der jeweiligen Bedeutung nicht gerecht wird. 

Auf Subskalenniveau zeigt sich die größte Differenz zwischen der Bedeutung 

und der Zufriedenheit in der Subskala .. Regionale Geographie (der Mittelwert 
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Subskala 1: Anthropogeographie 

Rang Iteni 

3,16 

2 Bevölkerungsgeographie 3,00 

3 Wirtschaftsgeographie 2,87 

4 lndusuiegeographie 2,90 

5 Sozialgeographie 3,01 

6 Fremdenverkehrs- und Freizeitgeographie 3,04 

7 Agrargeographie 2,82 

Subskala 2: Regionale Geographie 

Zufriedenheit 

2,73 

2 Regionale Geographie Europas 2,46 

3 Regionale Geographie Außereuropas 2,48 

4 Regionale Geographie allgemein 2,63 

Subskala 3: Physische Geographie 

2,87 

2 Geomorphologie 2,81 

3 Bodengeographie 2,63 

4 Geologie 2,67 
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Subskala 4: Methoden 

Zufriedenheit 

2,60 

2 Kartenkunde 2,87 

3 Arbeit im Gelände 2,73 

4 Luft- und Satellitenbildauswertung 2,50 

Verbleibende Einzelitems: 

.. 
Item · ...... Bedeutung Zufriedenheit 

Umweltbereich •.•.•. 4,20 2,96 
--

Entwicklungsländer 4,41 3,08 

Tab. 2: Die Bedeutung einzelner Teilbereiche der fachwissenschaftliehen Ausbildung 
aus der Sicht der Fachleiter/Seminarlehrer und deren Zufriedenheit mit der 
jeweiligen Ausbildung, differenziert nach Subskalen 
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Geographie" (0 = 1.07). Auf Einze1itembasis zeigt jedoch das Item "Geographi­

sche Arbeitsweisen und Methoden" die größte Differenz (0 = 2.03), dicht gefolgt 

von den Items "Regionale Geographie Europas'' (0 = 1.96) und "Regionale Geo­

graphie Deutschlands" (0 = 1.77). 

Die unabhängigen Variablen haben bei den Subskalen "Physische Geographie" 

und "Geographische Methoden" keinen Einfluß auf die Differenz. Bei der Sub­

skala "Anthropogeographie" ist die Diskrepanz zwischen der Bedeutung und der 

Zufriedenheit bei den Ausbildern aus den neuen Bundesländern signifikant ge­

ringer (0 = 0.58) als bei denjenigen der alten Bundesländer (0 = 1.17). Darüber 

hinaus ist die Differenz bei der Gruppe der Fachleiter, die diese Funktion seit 6 ·-

1 0 Jahren ausüben, am geringsten und signifikant geringer als diejenige bei den 

Fachleitern/Seminarlehrern, die mehr als 10 Jahre in der Referendarsausbildung 

tätig sind. Bei der Subskala "Regionale Geographie'' weisen die bayerischen 

Ausbilder bundesweit die größte Differenz auf. Die Fachleiter aus den neuen 

Bundesländern weisen auch hier signifikant geringere Differenzen auf (0 = 

1.80). 

3.3.4 Ausbildungsdefizite in der Fachwissenschaft 

Wie für den geographiedidaktischen wurde auch für den fachwissenschaftliehen 

Bereich die quantitative Erhebung durch eine offene Frage nach Ausbildungsde­

fiziten ergänzt. Zunächst fällt auf, daß die Ausbilder aus den neuen Bundeslän­

dern (bis auf eine Person) und aus Nordrhein-Westfalen keine Anmerkungen ge­

macht haben. Gestützt wird dies durch die quantitativen Befunde: Die genannten 

Bundesländer weisen bezüglich der generellen Zufriedenheit die höchsten Mit­

telwerte auf. 

Über die Bundesländer hinweg kristallisieren sich sehr klar die folgenden Defi­

zite heraus: Nahezu alle Fachleiter/Seminarlehrer beklagen den Ausbildungsstand 

im Bereich der Regionalen Geographie und mit etwas Abstand in den methodi­

schen Bereichen sowie der Physischen Geographie (insbesondere bezüglich des 

Themas "Klima"). Darüber hinaus wird v.a. bemängelt, daß die Spezialisierung 

zu hoch ist, die Vermittlung von Überblickswissen fehlt, lehrplanrelevante The­

men nicht ausreichend behandelt werden und es an Vernetzungen, problemorien­

tierten Zugängen und aktuellen Bezügen mangelt. Die Defizitbereiche entspre­

chen den Ergebnissen der quantitativen Analyse; allerdings werden die Defizite 

in der Physischen Geographie häutiger benannt, die Defizite im methodischen 

Bereich weniger. 
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3.3.5 Verbesserungsvorschläge für die fachwissenschaftliche Ausbildung 

Die genannten Verbesserungsvorschläge spiegeln die Ausbildungsdefizite wider. 

Über die Bundesländer hinweg wird eine stärkere Behandlung der lehrplanrele­

vanten Themen, die Vermittlung von Überblickswissen, mehr regiona­

les/länderkundliches Wissen und eine verstärkte Einübung geographischer 

Arbeitsweisen gefordert. Als neue Aspekte werden genannt: die gleichgewichtige 

Ausbildung in der Physischen Geographie und Anthropogeographie sowie eine 

stärkere Berücksichtigung und Beachtung der Lehramtsstudierenden und ihrer 

Belange durch die Hochschullehrer. 

3.4 Zusammenfassung und Diskussion 

3.4.1 Geographiedidaktische Ausbildung 

Die im zweiten Kapitel angeflihrte Hypothese I kann durch die vorliegenden 

Ergebnisse voll bestätigt werden. Die Bedeutung der geographiedidaktischen 

Ausbildung wird von allen Fachleitern/Seminarlehrern hoch eingeschätzt, wobei 

den praxisorientierten Teilbereichen eine besondere Relevanz zugesprochen wird. 

Speziell die Realschulausbilder und Fachleiter, die ihre Funktion erst seit kurzer 

Zeit ausüben, legen auf diesen Teilbereich großen Wert. 

Daß die Fachleiter/Seminarlehrer der geographiedidaktischen Ausbildung insge­

samt eine etwa gleich hohe Bedeutung zumessen wie der fachwissenschaftliehen 

Ausbildung, ist bemerkenswert. Dies steht jedoch im Gegensatz zu den Stunden­

kontingenten, die für die geographiedidaktische Ausbildung zur VerfUgung ste­

hen; je nach Bundesland umfassen diese lediglich 0 bis max. 14 Semesterwo­

chenstunden für das gesamte Studium. 

Daß den praxisorientierten Teilbereichen eine so hohe Relevanz zugesprochen 

wird, ist aus der Perspektive der Befragten verständlich. Es eröffnet jedoch erneut 

die Diskussion über das Selbstverständnis und die Aufgaben der universitären 

Geographiedidaktik: Theorieorientierung, Reflexionsvermögen und innovative 

Impulsgebung sind konstitutive Elemente der universitären fachdidaktischen 

Ausbildung (vgl. Konferenz der Fachdidaktischen Fachgesellschaften 1998). Be­

denklich stimmt in diesem Zusammenhang die relativ niedrige Einschätzung der 

Items "Vergleich der Lehrpläne verschiedener Bundesländer" und "Gescblech­

terdifferenzen". Gerade diese Aspekte fordern und fördern eine notwendige kriti­

sche Sicht der gegenwärtigen Unterrichtspraxis - wenn auch unter verschiedenen 

Perspektiven. 
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Hypothese 2 wird ebenfalls voll bestätigt. Sowohl die generelle Zufriedenheit als 

auch die Zufriedenheit mit der Ausbildung in den praxisorientierten Teilberei­

chen ist eher gering. Die größte Zufriedenheit zeigen die Fachlei­

ter/Seminarlehrer mit der Ausbildung in den Teilbereichen "Methoden- und 

Medieneinsatz" und "innovative/schülerorientierte Themen"; am unzufriedensten 

sind sie mit der Subskala "Unterrichtspraktische Bedeutung". Hier ergibt sich 

auch mit Abstand die größte Differenz zwischen der geschätzten Bedeutung und 

der Zufriedenheit. 

Die geringe Zufriedenheit mit der geographiedidaktischen Ausbildung erweckt 

Handlungsbedarf. Welche Hilfestellungen/Impulse ergeben sich aus der Analyse 

des Einflusses der unabhängigen Variablen? Signifikante Einflüsse zeigen die 

Variablen "alte/neue Bundesländer", "Funktionsdauer" und "Kontakte zur Uni­

versität". Daß die Fachleiter/Seminarlehrer, die seit 6- 10 Jahren in der Referen­

darsausbildung tätig sind, mit der Ausbildung signifikant zufriedener sind, mag 

unter Umständen damit zusammenhängen, daß sie die beschränkten Möglichkei­

ten einer geographiedidaktischen Ausbildung an der Universität nach einigen 

Dienstjahren realistischer einschätzen als ihre jüngeren Kollegen. Zu recht ein­

deutiger Schlußfolgerung führen die Ergebnisse bezüglich der Variablen "Kon­

takte zur Universität". Da häufige und gelegentliche Kontakte zu einer größeren 

Zufriedenheit führen, ist dringlich anzuraten, daß solche Kontakte an allen 

Standorten hergestellt werden. Nachdenklich stimmt der unterschiedliche Grad 

der Zufriedenheit in den verschiedenen Bundesländern. Besonders auffällig ist 

die geringe Zufriedenheit der Fachleiter/Seminarlehrer im Saarland und in 

Baden-Württemberg. Mutmaßlich hängt dies eng mit den geringen, verpflichtend 

zu studierenden Semesterwochenstunden zusammen; im Saarland müssen die 

Gymnasiallehramtsstudierenden lediglich 2 SWS in der Geographiedidaktik bele­

gen, in Baden-Württemberg gibt es keine verpflichtend vorgeschriebene Seme­

sterwochenstundenzahl ftir Gymnasiallehramtsstudierende. 

Auffällig ist die signifikant höhere Zufriedenheit mit der geographiedidaktischen 

Ausbildung in den neuen Bundesländern. Dabei scheinen zwei Dinge eine Rolle 

zu spielen. Zum einen ist die Zahl der Semesterwochenstunden dort mit ca. l 0 

Stunden vergleichsweise hoch, zum anderen bestehen traditionell engere Kon­

takte zwischen den Seminaren und den Universitäten. Bis 1990 war die Lehrer­

bildung im Gebiet der neuen Bundesländer einphasig, und viele der heutigen 

Fachleiter waren früher in der universitären Geographiedidaktik tätig. In der vor­

liegenden Befragung geben 84,6% der Fachleiter aus den neuen Bundesländern 
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an, daß sie irgendwie geartete Kontakte zur Geographiedidaktik haben, in den 

alten Bundesländern sind dies dagegen nur 50%. 

Auch die dritte Hypothese wird durch die Ergebnisse bestätigt. Eine quantitative 

und qualitative Ausweitung der geographiedidaktischen Ausbildung wird deutlich 

beflirwortct. Hohe Zustimmung erhält darüber hinaus der Vorschlag, eine bessere 

Abstimmung zwischen der 1. und 2. Phase der Lehrerbildung herbeizuführen. 

Dieses Anliegen. das gegenwärtig von den Fachverbänden initiiert in einigen 

Regionen begonnen wurde. sollte jedoch dringend institutionell verankert wer­

den. 

3.4.2 Fachwissenschaftliche Ausbildung 

ln Korrespondenz zur Hypothese I wird die Bedeutung der fachwissenschaftli­

ehen Ausbildung hoch eingeschätzt. Sowohl der Regionalen Geographie als auch 

dem Umweltbereich und der Entwicklungsländerproblematik wird eine besonders 

hohe Bedeutung zugemessen. Randbereiche werden folgerichtig als weniger rele­

vant eingestuft. Im Rahmen einer Differenzierung nach Schularten legen die 

Realschulausbilder signifikant mehr Wert auf die Regionale Geographie und die 

Gymnasialausbilder mehr Wert auf die Physische Geographie. Dies könnte cvtl. 

mit den Lehrplänen zusammenhängen. Die empfundene größere Relevanz des 

Umweltbereiches in den alten Bundesländern läßt sich möglicherweise auf die 

stärkere Präsenz der Umweltbewegung zurückfUhren. 

Hypothese 2 wird ebenfalls bestätigt. Hierbei waren die Ausbilder aus den ncucn 

Bundesländern insgesamt signifikant zufriedener mit der fachwissenschallliehen 

Ausbildung als die Fachleiter aus den alten Bundesländern. Gleiches gilt für die 

Gymnasialausbilder, die Fachleiter, die seit 6 - I 0 .Jahren diese Funktion aus­

üben. und diejenigen Ausbilder. die gelegentlich Kontakte zur universitären 

Fachwissenschaft haben. Eindeutig- sowohl quantitativ als auch qualitativ belegt 

- sind die Defizite in der Regionalen Geographie. Bei dieser Subskala zeigt sich 

tendenziell ein ähnlicher Einfluß der unabhängigen Variablen wie bei der 

Gesamteinschätzung der fachwissenschaftliehen Ausbildung. 

Quantitativ deutlich belegt ist die relative Unzufriedenheit mit der Ausbildung im 

Bereich "Geographische Methoden"; diese spiegelt sich auch in den qualitativen 
Antworten wider. Die Unzufriedenheit mit der Ausbildung in der Physischen 

Geographie wird hingegen durch die qualitativ ermittelten Aussagen deutlicher 

als durch die quantitativen Befunde. Hier werden explizit Defizite, insbesondere 
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Gesamteinschätzung der fachwissenschaftliehen Ausbildung. 

Quantitativ deutlich belegt ist die relative Unzufriedenheit mit der Ausbildung im 

Bereich "Geographische Methoden"; diese spiegelt sich auch in den qualitativen 
Antworten wider. Die Unzufriedenheit mit der Ausbildung in der Physischen 

Geographie wird hingegen durch die qualitativ ermittelten Aussagen deutlicher 

als durch die quantitativen Befunde. Hier werden explizit Defizite, insbesondere 
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beim Thema Klima, genannt. Die besondere Bedeutung der unabhängigen Varia­

ble "Bundesland" zeigt sich u.a. darin, daß die mit der physiogeographischen 

Ausbildung hochsignifikant zufriedeneren Ausbilder in den neuen Bundesländern 

sich zur offenen Frage nach den Ausbildungsdefiziten nicht äußern. Die bei den 
offenen Fragen sehr aktiven bayerischen Seminarlehrer erweisen sich auch bei 

der quantitativen Analyse unzufriedener als ihre Kollegen. So liegt der Schluß 

nahe, daß insbesondere in Bayern die fachwissenschaftliche Ausbildung im 

Bereich der Physischen Geographie noch einige Defizite aufweist. 

Am besten wird von allen Fachleitern/Seminarlehrern die Ausbildung im Bereich 

der Anthropogeographie eingeschätzt. Ebenso wie bei der Regionalen und Physi­

schen Geographie sind die Ausbilder aus den neuen Bundesländern signifikant 

zufriedener als ihre Kollegen aus den alten Bundesländern. Auch hier könnte es 

eine Rolle spielen, daß der Kontakt zur Universität besser ist: 85,7% haben min­

destens gelegentliche Kontakte zur Fachwissenschaft; in den alten Bundesländern 

liegt der prozentuale Anteil bei 51 ,3%. Gegebenenfalls mag auch die geringere 

Anzahl der Studierenden und die damit verbundene bessere Betreuung eine Rolle 

spielen. 

Die Hypothese 3 läßt sich durch die Antworten auf die offenen Fragen nach Aus­

bildungsdefiziten und Verbesserungsvorschlägen teilweise bestätigen. Eindeutig 

und massiv werden die zu hohe Spezialisierung und die zu geringe Orientierung 

am Lehrplan kritisiert. Vehement wird die Vermittlung von Überblickswissen in 

den schulrelevanten Teilbereichen eingefordert. Demgegenüber tritt der Wunsch 

nach einer Eintuhrung in die innovativen Methoden und neuen Technologien so­

wie teildisziplinübergreifenden Veranstaltungen zurück. 

Die in der vorliegenden Studie skizzierten Ergebnisse stellen eine Beurteilung der 

Lehrerbildung aus einer bestimmten Perspektive, nämlich derjenigen der Fach­

leiter/Seminarlehrer des Realschul- und Gymnasialbereichs, dar. Eine weitere 

Untersuchung zur Beurteilung der Lehrerbildung aus der Sicht der Seminaraus­

bilder des Grund- und Hauptschulbereichs sowie eine Befragung der Absolventen 

nach Abschluß der ersten und zweiten Phase der Lehrerausbildung wäre wün­

schenswert. Letztere könnte u.a. wichtige Rückschlüsse flir die Seminarausbilder 
liefern. 

Aus den Ergebnissen dieser Studie lassen sich u.a. folgende Schlußfolgerungen 

flir die Lehrerbildung im Fach Geographie ableiten: 

• Dringend herbeizuführen ist ein regelmäßiger (institutionalisierter) Kontakt 
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zwischen den Fachwissenschaftlern und Fachdidaktikern auf der einen Seite 

und den Fachleitern/Seminarlehrern auf der anderen Seite.2 

• Die universitäre Fachdidaktik muß in eine verstärkte Diskussion darüber tre­

ten, wie sie der Forderung nach einer stark praxisorientierten Ausbildung 

nachkommt, ohne den universitären Charakter der Ausbildung, der durch 

Theoriegeleitetheit und Reflexion geprägt ist, aufzugeben. 

" Da auf der Grundlage der bisher zur Verfügung stehenden Semesterwochen­

stundenzahl in den meisten Bundesländern eine befriedigende fachdidaktische 

Ausbildung, die sowohl Theorie- als auch Praxiselemente umfaßt, nicht leist­

bar ist, ist eine Erhöhung der Anzahl der geographiedidaktischen Semester­

wochenstunden dringend erforderlich. 
• Die universitäre Fachwissenschall muß in eine verstärkte Diskussion darüber 

treten, wie sie den Forderungen nach einer besseren Ausbildung in der Regio­

nalen Geographie, einer stärkeren Berücksichtigung der Lehrpläne und der 

Vennittlung von Überblickswissen begegnet. 
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Vernetzungen "begreifen" durch forschendes Lernen 

Ein Bodenprojekt-Ausgangspunkt einer flicherübergreifenden Projektreihe 

von PETER MAISENBACHER (Pforzheim) 

Einleitung 

Die Grundlage dieses Beitrages sind im wesentlichen von einzelnen Schüler­

Gruppen erarbeitete Ergebnisse und Berichte über Boden-Projekte. Ursprünglich 

waren diese Dokumentationen eigentlich nur dazu gedacht, der "nächsten Schü­

lergeneration" einen leichteren Einstieg in die jeweilige Thematik zu ermöglichen 

und jeweils neue Fragestellungen zu umreißen. Der flir mich offensichtliche 

große Gewinn aber, den über mehrere Jahre sehr viele Schüler aus dieser Pr~jekt­

reihe gezogen haben, brachte mich neuerdings dazu, diese Arbeiten einmal 

zusammenzustellen und aufzuarbeiten, nicht zuletzt um Kolleginnen und Kolle­

gen zu ermutigen, ähnliches zu versuchen. Dieser Artikel kann - exemplarisch -

als Anregung verstanden werden, ähnliche Projekte (bzw. Projekt-Reihen) durch­

zuführen. 

l. Vom Projekt zur Projektreihe 

Schwermetallverunreinigungen in Ackerböden waren Gegenstand einer Unter­

richtswoche am Landesschulzentrum in Adelsheim (im nordöstl. Baden-Würt­

temberg). Aus dieser Projektarbeit ergaben sich etliche weitergehende Fragestel­

lungen, die in den folgenden Jahren von einzelnen Schülern und Schülergruppen 

aufgegritTcn und bearbeitet wurden. Im Rahmen sich ergänzender und aufeinan­

der aufbauender Projekte sowie bei davon ausgehenden Facharbeiten konnten die 

beteiligten Schüler Vernetzungen sehen, in die Hand nehmen, riechen, ftihlen. 

betasten, begreifen. Dabei waren die herausragenden Methoden und Unterrichts­

ziele: ,.Lcaming by doing", forschendes Lernen und Teamarbeit gleichzeitig zu 

realisieren. Vernetztes Denken - ein neueres Schlagwort in der Pädagogik und 

Didaktik - mußte bei den Interpretationen der Ergebnisse nicht angeregt werden. 

Es wurde von den Schülern als selbstverständlich und notwendig empfunden. 

Eine Schwermetall-Altlast, die im vorliegenden Fall Ausgangspunkt der Arbeiten 

war. ist dazu aber nicht unbedingt notwendig. Es genügt schon, geeignete Stand­

orte gleicher Bodenarten mit unterschiedlicher Nutzung (Acker, Streuobstwiese, 

Wald) auszuwählen, um wesentliche Unterschiede verschiedener Bodenparame­

ter zu erfassen und ihre Beziehungen untereinander zu deuten. Bei entsprechen-
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